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Asylfragen und Masseiizuström

äftit Stedjt xft bad Sdjtoei3erbotf ftotg auf fein
feit Faljrljunberten audgeübted ©etoohntjeitdredjt
bei' Slfglgetoaljrung für SOtenfdjen, bie aud poli-
tifdjen, retigißfen ober anbern ©rünben Perfolgt
toerben. ©d xft ein Stedjt, bad toeber in ber 23un-

bedberfaffung, nod) in irgenbeiner Santondber-
fnffung, xiocf) in einem @efet3 niebergetegt xft, unb
bodj funftionierte biefe Silfe mit einer SelbftPer-
ftänblidjfeit, txoie toenn ein gefeßgeberifdjer Sßille

baljinter ftünbe. ffreilidj toaren ed oft einfluß-
reiche unb toeitblidenbe Männer ober Sorper-
fd)aften, bie fic^ für befonberd exponierte Flütfjt-
linge einfegen. SBir benfen ettoa an iltridj bon

Hutten unb Sutbreid) $toingli. fam gerein
bom ronüfdjen Steidj / gerbrodjen bad ©ebein",
geigt ed bon Hutten. Sein STtenfcf) toollte ben

Verfemten unb mit einer anftecfenben j?ranf-
geit 23egaftcten beherbergen. ©a mied igm
Qtüingli/ alle SBiberftänbe nieberringenb, bie

Onfel Ufenau 3ur fidjeren Stuljeftätte an, too ber

©rfdjopfte, bon ber fieibenfdjaft feined $eitalterd
©urdjglüfjte benn balb nad) feiner Slnfunft ftarb.
SBir benfen aud) an ben ^ri^en Äouid Stapo-
leon/ beffen 2ludlieferung aud bern SIfgltanbe fo-
gar nad) einem mißglüdten ^utfd) in ^ranfreidj,
ben jener injßentert gatte, bon ber fransöfxfdjen
Regierung berlangt tourbe, ©ie Sdjtoet3 fegte fid)
jebodj/ bon djarafterPoïïen Scannern geleitet, für
if)ren ©aft mit einer ©ntfdjiebenfjeit ein, bie felbft
einen Srieg mit bem Stadjbarlanbe auf fid) ge-
nommen l)ätte, toenn ber fpätere t^aifer ber

Fran3ofen nicht aud freien Stücfen nad) Slmerifa

abgereift toäre.

©ie beiben angeführten ff'alle, bie fid) um Sun-
berte Permehren liegen, toaren jebod) ftetd ffätle
bon ©feinen, bie einen großen Stamen befaßen
unb für bie Sdjtoei3 in getoiffem Sinne eine

Ißreftigefrage barftellten. Slnberd geftaltet fid) bie

Stinb üu§

IlBerem Föhreroalb

Segtagt Bïeidj en Stärn.

2ßänn i nüb truurig roar, fdjliidhii mi gärn

0 bini ©gammer unb luegti bi aa.

©ätn ga bi ggaa.

Flüdjtlingdfrage, toenn fid) bie Süfefudjenben 3U

ïaufenben an unfern @ren3en einftellten. ©abei
ergebt fid) nidjt nur bie rein quantitatibe Staffen-
frage, bie bor allem ein problem ber 33erfor-

gungdmöglidjfeit unb bed sur Verfügung ftefjen-
ben ^plaßed ift, fonbern audj bie ettoad egoiftifd)
tlingenbe fyrage, ob fid) bie Beherbergung biefer
bieten Flüchtlinge in ber Sdjtoeis aud) lohne, ob

fie fid) fpäter einmal in geiftiger ober materieller
2Beife für unfer .Canb aud) tohnenb audtoirfen
toerbe.

3n ber ïat: biefe F^ge flingt nid)t nur, fie

ift aud) egoiftifd) unb hat mit djriftlidjer Stadj-
ftenliebe nid)td 311 tun. ©ans abgefehen babon,

baß fid) unter ben 'Ftüchttingen bon heute eben-

falld eine fef)r große ^agt bon bebeutenben unb

früher hodjangefetjenen ©elehrten, Sünftlern unb

©entern befinben, bie nur burdj ein Sgftem bon

großen Ungeredjtigfeiten, an benen unfere Seit
überhaupt frantt, aud ihrer ehemaligen Stellung
berbrängt toorben finb, follten toir einmal ber-
fudjen, felbftlod 311 [janbeln unb bem ©fjriftud-
toort nad)3uteben: „Sßad ihr getan habt an bem

geringften unter meinen Brübern, bad habt ihr
an mir getan."

SBad bie SRaffenfrage angeht, fo ift fie ja über-

haupt bad-Senrgeidjen unb bad Sdjicffal unferer
geit. Sßenn bie Sdjtoeis bon ber Sßermaffung bid-
her nod) siemlid) berfd)ont geblieben ift, fo hat fie
ed einigen günftigen iimftünben 311 berbanfen.
©ie Sftaffenfrage toirb aber nidjt gelßft, inbem

man ihr audtoeidjt. üeiften toir baher einen Bei-
trag an bie Seilung biefer einer ber brennenbften
Stöte unferer geit baburdj, baß toir toabred Sften-

fdjentunx betoeifen. Stur burdj Sftenfdjlidjfeit fann
bie SJtaffenfrage — auf allen ©ebieten — geloft
toerben.

e. x.

glûttbertt

IBeiß nu Dum ghööre

2Bad ©Ijrieg ifdh unb 3îot,

Sit) i ber Sunne, unb bu hännfcf)i be ©ob,

SBirfth id sum GieBfdjte, unb git me bi häär,

-STtadjfdj ed eirn fchroäcir.
©. SMiiDer, Satin

89

und strom

Mit Recht ist das Schweizervolk stolz auf sein

seit Jahrhunderten ausgeübtes Gewohnheitsrecht
der Ashlgewährung für Menschen, die aus poli-
tischen, religiösen oder andern Gründen verfolgt
werden. Es ist ein Necht, das weder in der Vun-
desverfassung, noch in irgendeiner Kantonsver-
fassung, noch in einem Gesetz niedergelegt ist, und
doch funktionierte diese Hilfe mit einer Selbstver-
ständlichkeit, wie wenn ein gesetzgeberischer Wille
dahinter stünde. Freilich waren es oft einfluß-
reiche und weitblickende Männer oder Körper-
schaften, die sich für besonders exponierte Flücht-
linge einsetzen. Wir denken etwa an Ulrich von

Hütten und Huldreich Zwingli. „Er kam herein
vom römischen Neich / Zerbrochen das Gebein",
heißt es von Hütten. Kein Mensch wollte den

Verfemten und mit einer ansteckenden Krank-
heit Behafteten beherbergen. Da wies ihm
Zwingli, alle Widerstände niederringend, die

Insel Ufenau zur sicheren Ruhestätte an, wo der

Erschöpfte, von der Leidenschaft seines Zeitalters
Durchglühte denn bald nach seiner Ankunft starb.
Wir denken auch an den Prinzen Louis Napo-
leon, dessen Auslieferung aus dem Ashllande so-

gar nach einem mißglückten Putsch in Frankreich,
den jener inszeniert hatte, von der französischen

Regierung verlangt wurde. Die Schweiz setzte sich

jedoch, von charaktervollen Männern geleitet, für
ihren Gast mit einer Entschiedenheit ein, die selbst

einen Krieg mit dem Nachbarlande auf sich ge-
nommen hätte, wenn der spätere Kaiser der

Franzosen nicht aus freien Stücken nach Amerika
abgereist wäre.

Die beiden angeführten Fälle, die sich um Hun-
derte vermehren ließen, waren jedoch stets Fälle
von Einzelnen, die einen großen Namen besaßen

und für die Schweiz in gewissem Sinne eine

Prestigefrage darstellten. Anders gestaltet sich die

Kind aus

Ilberem Föhrewald

Hchtaht bleich en ötärn.
Wann i nüd truurig wär, schliichii mi gärn

I dini Chammer und luegti di aa.

Gärn ha di ghaa.

Flüchtlingsfrage, wenn sich die Hilfesuchenden zu

Tausenden an unsern Grenzen einstellten. Dabei
erhebt sich nicht nur die rein quantitative Massen-
frage, die vor allem ein Problem der Versor-
gungsmöglichkeit und des zur Verfügung stehen-
den Platzes ist, sondern auch die etwas egoistisch

klingende Frage, ob sich die Beherbergung dieser

vielen Flüchtlinge in der Schweiz auch lohne, ob

sie sich später einmal in geistiger oder materieller
Weise für unser Land auch lohnend auswirken
werde.

In der Tat: diese Frage klingt nicht nur, sie

ist auch egoistisch und hat mit christlicher Näch-
stenliebe nichts zu tun. Ganz abgesehen davon,

daß sich unter den Flüchtlingen von heute eben-

falls eine sehr große Zahl von bedeutenden und

früher hochangesehenen Gelehrten, Künstlern und

Denkern befinden, die nur durch ein System von
großen Ungerechtigkeiten, an denen unsere Zeit
überhaupt krankt, aus ihrer Ehemaligen Stellung
verdrängt worden sind, sollten wir einmal ver-
suchen, selbstlos zu handeln und dem Christus-
wort nachzuleben: „Was ihr getan habt an dem

geringsten unter meinen Brüdern, das habt ihr
an mir getan."

Was die Massenfrage angeht, so ist sie ja über-

Haupt das Kennzeichen und das Schicksal unserer

Zeit. Wenn die Schweiz von der Vermassung bis-
her noch ziemlich verschont geblieben ist, so hat sie

es einigen günstigen Umständen zu verdanken.

Die Massenfrage wird aber nicht gelöst, indem

man ihr ausweicht. Leisten wir daher einen Bei-
trag an die Heilung dieser einer der brennendsten
Nöte unserer Zeit dadurch, daß wir wahres Men-
schentum beweisen. Nur durch Menschlichkeit kann

die Massenfrage — auf allen Gebieten — gelöst
werden.

E. T.

Flandern

Weiß nu vum ghööre

Was Ehrieg isch und Not,
Hitz i der Hunne, und du bännscht de Tod,

Wirsch is zum Liebschte, und git me di häär,

Machsch es eim schwäär.
E, MüUer, Tann
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